
        
            
                
            
        

    

[bookmark: _GoBack]Chapter 1 - Wer ich bin 
 
   Seit dem 08. Februar 2007 bin ich ein bekehrter Christ und besuche eine freie Evangelische Gemeinde. Ich habe mich im Alter von 12 Jahren bekehrt. Inzwischen bin ich 17 Jahre alt. Kein Alter, bei dem man vermutet, dass ein Mensch viel erlebt hat und viel von eigenen Erfahrungen berichten kann. Vielleicht habe ich auch nicht viel Erlebt, aber ich denke, dass die Dinge, die ich erleben durfte und auch musste, sehr prägend waren. Auch wenn ich teilweise sehr schwere Zeiten hatte, bin ich für jeden dieser Momente dankbar, denn ich weiß, dass Gott mit jedem von uns einen Plan hat. Jedes mal, wenn mir eine Last auferlegt wird, weiß ich, dass ich diese Last mit Gott problemlos tragen kann.  
 
   Während ich in diesem Kapitel nur oberflächlich Preisgebe, was für eine Person dieses Buch schreibt, wirst Du in den kommenden Kapiteln vieles über mich erfahren. Es werden Dinge sein, die dafür sorgen können, dass Du so etwas wie Verachtung für mich empfindest. Dennoch habe ich das Gefühl, dass all diese Dinge in dieses Buch gehören. 
 
   Ich bin kein Mensch, der sich in allen belangen des christlichen Lebens auskennt. Ganz im Gegenteil. Ich lese meiner Meinung nach zu selten in der Bibel. Viele Geschichten sind mir gänzlich unbekannt. Ich Lese dann in der Bibel, wenn etwas in meinem Leben ist, bei dem ich Gottes Hilfe brauche und seinen Rat brauche. Ich informiere mich über Gottes Gedanken zu einem Thema. Das sorgt dafür, dass ich mich in belangen die mich betreffen häufig gut auskenne. Ich werde Dir in diesem Buch keine Antwort auf wichtige Religiöse Fragen geben. Ich werde Dir vielmehr von meinen Erlebnissen berichten. Sie sollen ein Gedankenanstoß für Dich sein. Vielleicht lässt Dich die eine oder andere Situation aus meinem Leben Ding anders als bisher zu sehen. 
 
   Ich habe mich nicht dazu entschieden, dieses Buch zu schreiben, weil ich denke, dass ich Dir etwas besonderes mitgeben kann. Ich habe mich dazu entschieden es zu schreiben, weil ich denke, dass mein Leben eine gute Basis dafür darstellt, dass Du versuchst Dinge aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. 
 
    
 
   

  
 

Chapter 2 - Der Glaube eines Kindes
 
   Ich bin glücklich, dass ich damit beginne dieses Buch in einem Alter zu schreiben, in dem ich noch nicht vollkommen vergessen habe, wie tief der Glaube eines Kindes ist. Als Kind werden die Dinge die man hört nicht kritisch hinterfragt. Man hat einen Glauben, der häufig tiefer ist, als der von den Menschen, die ihn einem Vorleben.
 
   Als Kind fiel es mir unglaublich leicht für etwas zu beten und vollkommen auf Gott zu vertrauen. Je äter man wird, desto häufiger lernt man, die verschiedensten Dinge kritisch zu hinterfragen. Es braucht nicht lange und das Hinterfragen erhält Einzug in den Glauben. Besonders schlimm ist es, wenn man in seinem Leben Dinge durchmachen muss, die einen kränken. Man betet zu Gott und vertraut vollkommen darauf, dass er die eigenen Gebete erhört. In meinem Konkreten Fall begann eine solche Zeit, als ich die 8. Klasse der örtlichen Realschule besuchte. Es fiel mir schwer den Anschluss bei meinen Mitschülern zu finden. Ich bin ungerne in die Schule gegangen, weil sie einen Ort darstellte, an dem ich mich absolut unwohl gefühlt habe. Ich hatte keine  Freunde und es schien, als würden alle schlecht über mich reden. Ich verbrachte viele Nächte weinend in meinem Bett und bat Gott darum, dass er mir Freunde an die Seite stellt. Mein Gebet schien einfach nicht erhört zu werden, sodass sich in meinem Leben als junger Christ erstmals zweifel bildeten. Auch in meiner Gemeinde musste ich ähnliche Erfahrungen durchmachen. Ich konnte einfach keinen Anschluss finden und schien auf mich alleine gestellt zu sein. 
 
   Ich glaube das diese Zeit eine Reaktion Gottes auf einen sehr tiefen Wunsch von mir war. Immer wieder hörte ich von Menschen, die Gott aus den Augen verloren haben und begannen ein Leben ohne Ihn zu führen. Ein Leben, in welchem sie die Leere, die Gott hinterließ mit Dingen wie Alkohol zu füllen versuchten. So entstand in mir der Wunsch, dass ich mein gesamtes Leben für Gott führen möchte und Ihn immer in meinem Leben haben wollte. Natürlich erzählte ich auch Gott von diesem Wunsch und bat Ihn darum, mir bei diesen Vorhaben zu helfen. Auch wenn ich es damals nicht verstand, es war gut für mich keinen Anschluss bei den Leuten zu finden. Der Kontakt zu Menschen, die Gott nicht kennen ist meiner Meinung nach als Christ unerlässlich. In einer Zeit, in der mein Charakter noch nicht geformt war und ich leicht zu beeinflussen war, hätte dieser Kontakt mich jedoch vermutlich von Gott entfernt. Tragischer Weise war die Schule jedoch nicht der einzige Ort, an welchem es mir schwer fiel Kontakte zu knüpfen. Auch in der Kirche hatte ich damit Probleme. Doch auch diese Zeit ist gewollt gewesen. Es war eine Zeit, in welcher ich nur Gott hatte. Trotz all meiner zweifel kam ich Ihm automatisch immer näher. Er war der einzige, auf den ich mich verlassen konnte. Er wusste auch genau wieviel ich ertragen konnte. Als meine Beziehung zu Ihm am größten war, hatte ich keine Freunde. Ich hatte nur Gott.
 
   Ich wollte mir eine neue Gemeinde suchen. Ich fühlte mich einfach nicht mehr wohl und wollte meine Liebe zu Gott mit anderen Menschen teilen. Ich besuchte Teeny-Gruppen anderer Gemeinden und schien eine Gruppe gefunden zu haben, die sich perfekt für einen Wechsel eignete. Doch ich merkte, dass ich all diese Entscheidungen und Wege ohne Gott zu treffen schien. Aus diesem Grund entschied ich mich dazu, Gott anzubeten und fragte Ihn ob ich meine Gemeinde verlassen soll. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern wie er mir geantwortet hat, aber ich wusste, dass ich meine Gemeinde nicht verlassen sollte. Diese Entscheidung mit Gott zu treffen war das beste was ich machen konnte. Gott machte mir deutlich, dass es nicht an der Zeit war, diese Gemeinde zu verlassen. Das Vertrauen zu Gott wurde belohnt. Er stellte mir einen Freund an die Seite, der auch heute noch mein bester Freund ist. Einen Freund dem ich alles anvertrauen kann und der in allen Dingen hinter mir steht. Nicht alles an der Gemeinde, die ich besuchte war schlecht. Ich durfte viele Erfahrungen machen, habe meinen ersten eigenen Hauskreis gegründet und konnte meinen Glauben erstmals mit Gott teilen. Gott hat mich in dieser Zeit schnell auf seinen Weg zurückblicken lassen, sodass mir bewusst wurde, dass ich Gott in allen Dingen uneingeschränkt vertrauen konnte. Außer zu meinem besten Freund gab es keinen Menschen, zu dem ich eine innige Beziehung aufbauen konnte. Auch mit ihm hatte ich damals nicht die beste Beziehung. Die Monate, in denen ich die Gemeinde nicht verlassen habe, nutze Gott einfach dazu, um den weiteren Weg für mich vorzubereiten, nicht dazu, um mich zu diesem Zeitpunkt vollkommen glücklich zu machen. 
 
    
 
   

  
 

Chapter 3 - Die Erkenntnis jemand zu sein, der man nicht sein möchte
 
   Meine Kindheit war nicht nur dadurch geprägt, dass ich eine lange Zeit auf richtige Freunde verzichten musste. Es gab in meiner Kindheit, dass man ganzes Leben beeinflusst hat und das es auch in der Zukunft immer beeinflussen wird. In dem alter, in dem andere Jungs zum ersten mal eine Freundin hatten, wurde mir klar, dass ich anders bin als die andere. Eine Frau und ihre "Vorzüge" schafften es nicht, mich zu beeindrucken. Ich wünschte mir keine feste Beziehung zu einem Mädchen, ich sah sie viel mehr als gute Freunde, mit denen ich mich häufig lieber traf als mit Jungs im gleichen alter. Anziehend wirkten auf mich lediglich andere Jungs. Ich erkannte, dass ich schwul bin. Diese Erkenntnis musste ich als jemand machen, der sich eine innige Beziehung mit Gott wünschte. Als jemand, dessen Brennpunkt in einer Gemeinde liegt. Einem Ort, in dem das "Schwul-Sein" in der Regel nicht toleriert wird und eher dazu führt, dass man ausgegrenzt wird. Andere Christen in meinem Alter konnten hart sein. Ich erinnere mich daran, wie ein Junge aus meiner Teeny-Gruppe anderen Leuten über mich erzählte, dass ich schwul sein. Er wird es an meiner Art gemerkt haben. Glücklicher Weise setzte sich das "Gerücht" nur teilweise durch, da ich sehr überzeugen spielen konnte an Frauen interessiert zu sein. Dieser Moment, in dem ich mitbekommen habe, wie man über mich hinter meinem Rücken redete, stellt ein absolutes Schlüsselereignis dar. Es beeinflusst nachhaltig, wie ich mein Leben als Christ führe. Vorurteile spielen für mich keine Rolle. Ganz gleich, was ich über eine Person höre, ich versuche nicht hinter ihrem rücken über Sie zu reden, sondern auf die Person zuzugehen und ihr zu helfen. Meiner Meinung nach ist es das, was ein Christ machen sollte, wenn er merkt, dass im Leben eines anderen Menschens nicht so läuft, wie es laufen sollte. 
 
   Ich denke, dass viele Menschen nicht begreifen, dass man es sich nicht aussucht schwul zu sein. Es hört sich Paradox an, doch die Tatsache, dass ich erkennen musste schwul zu sein, brache mich dazu Pornos zu schauen, in denen Frauen mit Frauen oder Männer mit Frauen schliefen. Ich hoffte einfach, dass wenn ich mir solche Videos anschaue und dabei zum Höhepunkt komme, mein Interesse an Frauen steigen würde. Das Ergebnis den ganzen war aber Fatal. Ich zog mich immer mehr zurück, wurde schüchterner und verbittert, weil der über mehrere Monate andauernde Prozess nichts brachte. Als folge war ich einfach niedergeschlagen. Ich hatte keine Lust mehr zu kämpfen, steckte in einem tiefen Loch, in welchem Pornos und die Selbstbefriedigung mein Leben kontrollierten. Irgendwann war ich es leid, mir Pornos mit Frauen anzuschauen und wechselte dazu über, Pornos mit Männern zu schauen. Über einen Zeitraum von c.a. zwei Jahren, war ich ein gefangener meiner Sexualität. Ich betete zu Gott und hatte immer wieder kurze Zeiten, in denen ich keine Pornos schaute und mich nicht selbstbefriedigte. Zeiten in denen ich vollkommen auf Gott vertraute und darauf hoffte, dass er meine Sexualität ändert. Leider brachte auch das nichts. Vielmehr brachte es mich immer mal wieder zum zweifeln, dass Gott wirklich existiert. Gott hat mich aber im Vorfeld auf diese Zeit vorbereitet. Ich hatte in meiner Kindheit viele und vor allem starke Allergien, die im Laufe der Zeit Asthma bei mir auslösten. Nahezu Täglich plagte ich mich mit starken Atembeschwerden und Asthmaanfällen. Gebete mit meinen Eltern und meiner damaligen Teeny-Gruppe haben mich nicht komplett von meinen Allergien befreit, sie aber zu etwas gemacht, dass mich im Alltag nicht mehr beeinträchtigt. Mein letzter Asthmaanfall liegt schon Jahre zurück. Ereignisse wie diese räumten in schweren Zeiten immer wieder meine Zweifel an Gottes Existenz aus. Ich sehe einfach, wie die Dinge in meinem Leben, die wie eine Last schienen dazu notwendig waren, um mich auf den nächsten Schritt auf dem Weg Gottes vorzubereiten. Ich kann heute dankbar dafür sein, dass ich schwul bin. Ich kann Menschen einfach offen gegenübertreten, ganz gleich was für eine Lebensgeschichte sie haben. Ich möchte ein Monogames Leben leben und keine Beziehung mit einem anderen Mann eingehen. 
 
   
  
 

Chapter 4 - Der Wendepunkt in meinem Leben
 
   Gott meinte es gut mit mir und er wollte mich kein Leben leben lassen, in welchem es mir schlecht geht. Er formte mich in der Zeit, in der ich meine erste Gemeinde besuchte. In der letzten Zeit, in der ich die Gemeinde besuchte, zerbrach der Hauskreis, der mir ein Fünkchen Hoffnung gab. Viele meiner "Freunde" und ich lebten uns auseinander. Ich höre noch immer nur selten von ihnen. Es war eine Zeit, in der ich wieder zu Gott floh. Eine Zeit in der ich Ihn darum bar mit zu sagen, ob es nun an der Zeit ist, die Gemeinde zu wechseln. Seine Antwort war eindeutig. Ich sollte meine aktuelle Gemeinde verlassen. Wohin mein weiterer Weg gehen sollte, war mir aber nicht klar. Ich suchte im Internet nach weiteren, frei Evangelischen Gemeinden in meiner Umgebung. Ich nahm mir vor jedes mal, bevor ich eine der Gemeinden besuche zu Gott zu beten, damit er mir sagt, welche Gemeinde mir bei all meinen Problem helfen kann. Welche Gemeinde mir dabei hilft, von der Selbstbefriedigung, die inzwischen ein fester teil meines Lebens war wegzukommen und mich unterstützt, auch wenn sie weiß, dass ich schwul bin. Eine Gemeinde, in der ich endlich Freunde finde, mit denen ich durch dick und dünn gehen kann. Glücklicher Weise scheint die erste Gemeinde, die ich zu dieser Zeit besuchte all diese Dinge zu erfüllen. Es war unglaublich! Ich besuchte die Gemeinde und das erste Thema, dass ich während eine Jugendstunde hörte, behandelte die Thematik, dass Menschen, die durch andere Menschen kaputt gegangen sind, nur durch den guten Umgang mit anderen Menschen wieder aufgebaut werden können. In dieser Gemeinde scheint dieses Moto wirklich gelebt zu werden. Einer der Jugendlichen setzte sich immer wieder zu mir, sprach mit mir, machte sein Interesse an mir deutlich. Wie gut Gott alles im Vorfeld geplant hatte, wurde an diesem Abend deutlich. Bei der Frage danach, aus welcher Gemeinde ich eigentlich komme, hat er mir mitgeteilt, dass jemand aus dieser Gemeinde bei ihm im Hauskreis ist. Dieser jemand war mein bester Freund, der zu meinem besten Freund wurde, als Gott mir sagte, dass ich meine Gemeinde noch nicht wechseln soll. Der Jugendliche lud mich im weiteren Gespräch zu dem Hauskreis der Jungs ein. Ein Angebot, dass ich schon kurz darauf wahrnahm. Die Jungs auf dem Hauskreis waren unglaublich offen zu mir. Auf eine Art, die ich bis dahin noch nicht kannte. Endlich konnte ich meinen Glauben mit anderen Christen teilen. Gott hat mir nochmals versichert, dass ich mit den Leuten aus dieser Gemeinde alle meine Probleme bewältigen kann. In einer der ersten treffen mit dem Hauskreis wurde kein konkretes Thema vorbereitet. Wir diskutierten einfach über Themen auf verschiedenen Bereichen. Ich weiß nicht mehr wie es dazu kam, wir kamen jedoch unter anderem auf das Thema "Schwul-Sein als Christ". Wir diskutierten über die verschiedenen Ansichten die Christen dazu haben. Wir machten auch unseren eigenen Standpunkt deutlich und der hat mich wirklich überwältigt. Die Jungs sagten, dass man über solche Menschen nicht urteilen soll, sondern das man versuchen sollte ihnen zu helfen. 
 
   Gott hat mich in eine Gemeinde geführt, in der die Mitglieder eine Ansicht vom Glauben haben, die perfekt zu meiner Lebenssituation passt. Auch wenn ich mir damals häufig anhören musste, dass man nicht einfach so vor seinen Problemen weglaufen soll, war mir immer bewusst, dass ich Gottes Willen verfolge. Vor allen Dingen kann ich heute von mir behaupten, dass ich nicht vor meinen Problemen weggelaufen bin. Ganz im Gegenteil. Ich Wollte die Probleme in meinem Leben endlich angehen und habe einfach Leute gebraucht, die dies gemeinsam mit mir tun. 
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